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o mannichfaltig und verſchieden anch dieNebenbegriffe ſind, wel

n
S che ſich die Menſchen bei dem Gedanken Gluck Seligkeit

w gg. denken, ſo glauben ſie doch alle einſtimmig, und richtig, daß es
orod der Zuſtand einer fortdauernden Zufriedenheit, und des herrſchen—

den Vergnugtſeins iſt. Wie ware es moglich, daß man ſich
glucklich ſchatzen konnte, wenn man unzufrieden, mißmuthig, und miederge!chla—
gen iſt? Grunden, ſich nicht alle unſere Wunſche darauf, daß wir glauben, wir
wurden durch die Erlanguna deßen, was wir begehren, vergnugter und zufried—
ner leben? Jch befurchte alſo keinen Tadel, wenn ich einraume, daß der Begriff,
weichen ſich die Menſchen insgeſammt von der Gluckſeligkeit zu machen pflegen,
nicht unrichtig ſein aber freilich wird alles darauf ankommen, was ſie fur die Quel
le der Zufriedenheit halten? Zufrieden nennen wir, glaube ich, denienigen, wel—
cher bei ſeinem Zuſtande das Uebergewicht des Guten u. Vollkommenen bemerkt,
und fuhlet er dieſes ſo lebhaft, daß er es außerlich zu erkennen gibt, ſo iſt er ver—
gnugt, aber wie mancherlei iſt nun, bei der Verſchiedenheit der men chl. Neigun—
gen, der Begriff des Guten und Vollkommenen? Wie ſonderbar und auffallend
kaun nicht fur uns, die wir anders denken, die Quellte ſeiner Zufriedenheit und ſei—
nes Vergnugens ſein! Wenn die Schrift, das einzige Buch, welches uns den
wahren Werth, und die Beſtimmung des Menſchen am ſicherſten gelehrt hat,
ſagt, daß wahre Chriſten ſchon hier ſelig ſind, doch ſor daß ſie noch eine großere

Seligkeit zu hoffen haben ſollen, ſo iſt es gewiß nicht mehr zweifelhaft, ob die Zu
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friedenheit und das Vergnugtſein des Menſchen vorzuglich aus dem Bewustſein
ſeiner Geiſtes-Vollkommenheiten, aus dem Anwachſen und der Vermehrung der—
ſelben, d. i. aus dem Bewußtſein der Aufklarung ſeines Verſtandes, und der Ver
edlung ſeines Herzens, oder allein aus dem Genuße des blos zeitlichen, korperli

chen, und ſinnlichen Guten, herzuleiten ſein ſoll? Die Gluckſeligkeit alſo, welche
die Schrift in dem Menſchen abſichtl. bewurkt, und welche auch ſchon die Ber
nunft gehdrig zn ſchatzen weiß, iſt eine moraliſche Gluckſeligkeit, und dieſe iſt auch
unſtreitig die hohere Gluckſeligkeit des Menſchen, weil ſie nicht allein den edelſten
Theil deßelben fur Zeit und Ewigkeit ausbildet, ſondern ihn auch empfanglicher
fur die ſchuldloſen Freuden dieſes Rebens macht. Sie hat aber viele Hinderniße,
d. h. es gibt viele Urſachen, warum das Streben der Menſchen, taglich weiſer
und tugendhafter zu werden, nicht allgemeiner iſt, und in unſrer eigenen Natur,
und der Entwickelung ihrer Gaben und Krafte, liegt ein nicht geringes Hinderniß
derſelben, dergeſtalt, daß die Schatzbarkeit des offentlichen kRehramtes aus dieſem
Grunde unlaugbar iſt, weil es durch Unterricht und Anweiſung die naturlichen
Kenntniße und Einſichten aufklaret, und das Herz fur gute Geſinnungen und Nei—
gungen ſtimmt. Es iſt wahr, ieder einzelne Menſch kann dieſes große Verdienſt
um ſeine Mitmenſchen ſich erwerben, er kann in einem jeden Stande Lehrer
und Rathgeber, Warner und Verbeßerer des andern werden, ia, als Chriſt, hat
er ſo gar die Verbindlichkeit auf ſich, auch mit ſeinen Religionskenntnißen einem
ieden zu dienen, wie er ſchon durch ſein Beiſpiel kRehrer und Muſter fur andere ſein
ſoll. Da aber das offentliche Lehramt abſichtlich deßwegen von Jeſu eingeletzt
worden iſt, daß es ſich einzig und allein mit dieſer Veredelung des menſchlichen
Geſchlechts, und mit der Ausbreitung ſeiner moraliſchen Gluckſeligkeit beſchafti—
gen ſoll, ſo kann ich ſicher, mit allgemeiner Uebereinſtimmung, behaupten, daß
dieſes Amt, an und fuür ſich betrachtet, eine Achtung und Werthſchatzung ver—
diene, welche ſeinem Stiffter, und ſeiner Beſtinmmung, gemaß iſt.

Die gegenwartige Veranlaßung dieſer Schrift erlaubt mir nicht, einen

Beweis fur dieſe Wahrheit daher zu nehmen, weil der Menſch mit bloßen Ver
mogen und Anlagen, ohne alle wurkliche Erkenntniß, gebohren wird, und alſo
einer Hulfe von außen benothiget iſt, wenn er zum Gebrauche der Vernunft ge—
langen, oder gar einChriſt werden ſoll. Auch kannich mich ietzt nicht darauf beru—
fen, daß der Menſch mit ſolchen Naturtrieben gebohren wird, welche fur ſeinen
naturlichen Zuſtand zwar insgeſammt aut, und zu ſeiner Erhaltung nothwendig
ſind, die aber fur das geſellſchaftliche Leben, und zur Erreichung der großern Wohl
fahrt des Chriſtenthums, durchUnterricht gemaßiget und geordnet werden mußen.

Dieſes alles muß ſchon in der fruhen, und noch zarten Jugend des Menſchen ge—
ſchehen, weil es in erwachſenen Jahren zu ſpat, auch wohl zuweilen unmoglich,
ſein wurde. Sollte ſich aber, wie es doch wohl nicht ganz unglaublich iſt, die—
ſer unglucklicheFall auch bei Erwachſenen noch erauanen, daß, bei verabſaumten
Unterricht in der Jugend, Verſtand und Herz vergeßen, und beinahe noch in ih—
rem rohen Naturſtande geblieben ſein ſollten, ſo konnte ich auch dieſeBeweiſe, wel
che eigentlich fur den Werth des Schulſtandes, beſonders fur den ſo genannten
niederen, beſtimmt ſein ſollten, auch fur die Schatzbarkeit des kirchlichen Lehram—
tes anfuhren. Welchen wohlthatigen Einfluß hat es alſo nicht auf die wahre
Gluckſeligkeit des Menſchen, und beſonders des Chriſten, durch die Entwickelung
der Natur-Anlagen zum Denken, beſonders zum Denken uber das Chriſtenthumn

und zur Lenkung und Richtung der Ratur-Triebe nach den Vorſchriften der Ver
nunft



nunft, beſonders nach den mutterlichen Vorſchlagen der Chriſtus Religion! Doch
ich will, auf Veranlaßung der ietzigen Gelegenheit, bei ſolchen Vortheilen ſtehen
bleiben, welche das offfentliche Lehramt fur erwachſene Chriſten, in Ruckſicht der
Natur des Menſchen, abſichtlich und zunachſt hat, kann aber freilich, wegen
der zu engen Granzen, und der fruchtbaren Reichhaltigkeit der Materie, ietzt nur
zwei, und noch dazu ganz kurzlich, anfuhren. Wie oft kann es ſich zuttagen,
daß uns die Tugend nachtheilig zu werden ſcheint, und daß wir, bei den Eindru—
cken des Sinnlichen, durch Nebereilung und Unvorſichtigkeit, unſre wahre Gluckſe—

lichkeit verfehlen! Unſre Vernunft beſitzt von Natur die Kraft, einzuſehen, daß
die Tugend das Mittel der Verbeßerung des allgemeinen und privatWohls, das
Laſter hingegen die Urſache der Zerruttung deßelben ſei, aber wie oft fuhlet hierbei
die Vernunft eine Verlegenheit, ſobald es das Anſehn hat, als ob eine weniger
gewißenhafte Beobachtung jenes Grundſatzes uns geſchwinder und leichter glück—
lich machen konnte? Wie oft glaubt ſie, ſich in dem Falle zu befinden, wo eine
Ausnahme von jener Regel zu machen, und einige Nachſicht ſich zu vergon—
nen ſei? Verhielte es ſich aber wurklich alſo, ware es Uns erlaubt, die Vor—
ſchriften der Tugend nicht fur ſo allgemein zu halten, daß ſie uns zu al—
len Zeiten, und überall, leiten mußten, durften wir unter manchen Umſtanden
von denſelben abweichen, ſo wurden wir hierdurch nach und nach zu einer
Gewißenloſigkeit verleitet werden, welche ſich uber alle unſere Handlungen, uber
unſer ganzes Leben, unvermerkt verbreiten wurde. Ferner, unſere ſinnlichen
Vorſtellungen erwecken in uns, auch wenn wir ſchon zu denr volligen Gebrauche
der Vernunft gekommen ſind, ſolche Begierden, welche ihnen angemeßen ſind, und
zwar ſo, daß wir es nicht immer in unſrer Gewalt haben, dieſelben zu verhin—
dern. Geſetzt nun, das ſinnlich Gute ſtellt ſich klar u. lebhaft, die Warnung der
Vernunft aber, beſonders bei noch ſehr entfernten und ungewif en Folgen der
Schadlichkeit, nur ſchwach unſrem Geiſte dar, geſetzt, der Entſchluß zu handeln,
die Wahl zwiſchen zwei Gegentheilen, muß ſchnell geſchehen, wer kann da nicht
unter uns ſei er auch der klugſte und tugendhafteſte fallen, beſonders, wenn
er einen hohen Grad der Thatigkeit, und Lebhaftigkeit des Temperaments beſitzt?
Wie gut iſt es daher, daß es einen beſondern Stand unter uns gibt, deßen eige—
ner Beruf darinne beſteht, daß er uns immer erinnert: der Rutzen der Tugend ſei
allgemein, es gebe keinen einzigen Fall, wo ſie uns unglucklich machen konne,
und die Ausnahmen, welche wir bei der Beobachtung ihrer Vorſchriften machen
wollten, waren gefahrvoll und nachtheilig fur uns! Wie gut iſt es, daß es einen
beſondern Stand unter uns gibt, deßen eigentlicher Beruf darinne beſteht, daß
er uns immer die Vorſchriften der Tugend und ihre Bewegagrunde vorhalten, uns

immer die ublen Folgen der leidenſchaftlichen Uebereilungen vor Augen ſtellen,
immer die Mittel wider die Ueberraſchungen derſelben bekannt machen, und, mit
einemWorte, unſereVorſicht und Klugheit immer mehr und mehr beforderen ſolle!
Angewieſen, ſelbſt unterrichtet, und geleitet von der vortreflichen Religion Jeſu,
welches Verdienſt kann ein ſolcher Mann, der zu dieſem Stande gehoret, haben! aanz

nach dem Beiſpiele Jeſu, will er uns nicht zu vollkommenere Geiſter, ſondern zu
dollkommenere Menſchen, machen, ſeine Auſfmunterunaenund Warnungen paß.er
alſo unſrer Menſchheit an, er iſt ernſthaft und ſtreng, aber auch ſchonend und duld—

ſam, er kennet die Schwache des menſchlichen Herzens an ſeinem eigenen, iſt kein
perſonlicher Feind der Jrrenden und Fehlenden, bittet und flehet, ohne ermudet
und verdroßen zu werden, und verdient alſo, in Anſehung ſeines offentlichen Lehr—
amtes, Achtung und Schatzbarkeit.
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Einen ſolchen Mann, und offentlichen Lehrer, ganz von dieſem Charakter, der aber
ſchon ſeit einigen Jahren fur uns ſo gut, als geſtorben, war, hat uns nun der Tod,
den wir nach und nach ſchmerzhaft ſich nahern ſahen, wirklich entrißen, namlich Tit.
kon. plen Heren M. Johann Gottfried Roder, wohlverordneten und beſtverdienten

Archidiakonus, wie auch E. Hoch- und Hochwohlehrwurdigen Stadt-Miniſteriums all—
hier Senior. Beſeelt vom thatigſten Eifer fur Sein Amt, war Er, inSeinen noch brauch

baren Jahren, nicht allein fur jedermann faßlich und erbaulich in Seinen offfentlichen
Religions-Vortragen, ſondern auch ein treuer, und liebreicher Freund und Rathgeber
derer, welche ſich Seiner beſondern Seelſorge anvertraut hatten, bis Jhn die ganzliche
Abnahme Seiner Geiſteskraffte außer Stand ſetzte, Seinem offentlichen Lehramte langer
vorzuſtehen. Sein Andenken verdienet auch daher, von uns mit Seegen fur die Nach—
welt aufbewahrt zu werden, in welcher Abſicht die nun folgende Nachricht von Seinem

8Lebenslaufe, welche Er ſelbſt aufgeſetzet hat, ganz unverandert, mitgetheilt wird:

Meine Geburtsſtadt iſt das bekannte Dreßden, alwo ich durch Gottes Gna
de im Jahr 1722 den 25ten Nou. das Licht der Welt erblicket habe. Mein von Her—
zen geliebter Hr. Vater iſt Hr. Johann Chriſtian Roder, Ober Gleits u. Accis Com.
migſarius daſelbſt geweſen, die Mutter hingegen, ſo mir die Vorſehung geſchenkt hat—
te, iſt die von mir geehrte Frau Anna Viectoria geb. Mollerinn von Zittau. Dieſt
frommen Eltern, da ſie mich und meine Geſchwiſter der Welt nutzlich zu machen, bey

ihrer lieben Anferziehung nichts unterließen, hielten beſonders mich bey vermerkten Trie
ben zu den Wißenſchaften treu u. fleißig an, bey redlicher Unterrichtung eines privat In-

formatoris hr. M.Zurkhardts, wo ich ſo weit gebracht ward, daß ich die daſige Stadt
ſchule zum heil.Kreuz beſuchen konnte, alwo ich ach vorhergegangener Inccription unter
dem ſeel. Hrn. Rektor Schottgen der Information des auch ſchon langſt ſeel. Hr. Subre-
ctoris Nlag. Siegenhalſes, bis in mein r7tes Jahr genoßen habe. Von dieſer Zeit an,
im Jahre 1739 verfugte ich mich durch Vorſorge meiner Eltern nach dittau in die O—
ber-Lauſitz auf das daſige Gymnaſium, daſelbſt ich bey Unterweiſung des beruhmten Hri
Rectoris M. Gerlachs, Counrect. Hr. M. Buchers, Subrect. Hr. M. Straupitzes, mich
bis an. 1742. in die Z Jahre lang zu der hohen Schule vorbereitete, als welche Vor—
bereitung mir die haufigen Wohlthaten, ſo ich den vornehmen Juſtiſchen, Hantſche

liſchen, und Beßeriſchen Haußern, als meiner nachſten Anverwandten, genoßen,
gar ſehr erleichtert wurde. Jm beſagten Jahre 1742. zu Oſtern, begab ich
mich in Gottes Nahmen nach Leipzig, allwo ich den Zoten April beruhrten Jahres
unter dem damaligen Rectore Magnifico weiland Herrn Doctor Chriſtian Sriedrich

Borner inſeribiret wurde, alda lag ich in die vier Jahre lang dem Studio The-
ologiæ ob, zu dem Ende ich in der Weltweißheit den Herrn Doct. Friedrich Auguſt
WMuller, in der Gottesgelahrheit den ſerligen Herrn Docrt. Weiſe in den Glaubens—
lehren, zugleich den ſceel. Hrn. Doct. Teller, in eben dieſer Wißenſchaft offentlich,
ins beſondere aber die Sittenlehre, die Auslegungskunſt der H. Sſhriſt bey dem letz
tern horte, zugleich beſuchte ich die angeſtellten Prufungsſt. inden des Hochverdienten

Hr. Superintendentens D. Deylings, auch die Vorleſungen des feel. Hrn. D. Borners
uber die dffentlich ausgeſtellten u.angenommenen Glaubens-Bucher unſerer Kirche. Jn

Erlernug der heiligen Sprache bediente ich mich des Unterrichts des ſeel. Hrn. Lic.
Chriſtopherus Sanckens, neben ben bemuhte ich mich in den offentlichen Vorleſun—
aen des Hr. Prof. Erneſti, damaligen Rectoris an der Thomas Schule, ſo er uber die Offia
Ciceronis ſowohl, als auch des Plinii Panegiricum anſtellte, meinen Geſchmack an ſcho-

nen Wißenſchaften zu ergotzen, als welche Ergotzung um ſo viel angenehmer wurde, zu—
mal da ich di ſelbe durch den Beytritt der wochentlichen Redeubungen, ſo unter der
Aufſicht des Hr. M. Birnbaums gehalten wurden, erweiterte. Alle dieſe Bemuhungen
wurden durch ſorgfaltige und unverdiente Erleichterungen meines Unterhalts nicht we—

nig unterſtutzt, da ich gleich anfangs ſowohl von einem Hochedl. und Hochw. Rathe
der Hauptſtadt Dresden ein ſchones Stipendium, als auch von der durch Wohlthaten
bekannten Schafferiſchen Familie indeßen einen Freytiſch auf Z Jahre lang zu genicßen
hatte. Kaum war ein Jahr meines Academiſchen Lebens verfloßen, ſo erlangte ich das

G luck,



Gluck, daß das Churfl. Stipendium, mir allergnadigſt ertheilt wurde, welches ich in
die z Jahr lang genoßen, auch noch fernern Antheil hatte davon nehmen konnen, ob—
gleich dasſelbe damals in der Summe erhoht, deßen Genuß aber enger eingeſchranket
wurde. Ja, als der Antheil ſeine Endſchaft erreichte, ſo ich an dem Schaſfferiſchen Ti—
ſche hatte, und ich deßwegen einen nicht geringen Kummer ſuhlte, ſtehe, ſo bet.m ich
von eben dieſem bekannten Hauße dafur ein ſchones Stipendinm, an deßen volligen Ge

nuß aber mein unvermutheter Abſchied mir hinderlich war.

Hier ereignete ſich eine ſonderbare Gelegenheit, welche anzufuhren nicht uberflu
ßig ſeyn wird, daß ich von meinen Anverwandten mutterlicher Seite nach Zirtau aeruf—
fen wurde, welcher Ort mir immer noch angenehm war, in Hoffnuna, alda mein Gluck
zu finden. Jch gehorſamte und reiſte an. 1746. von Leipzig nach der Oſter Meße, al—
wo ich von neuem die Wohlthaten genoß, deren man mich in meinen Schulzahren theil—
haftig gemacht. Nebenbey gelangte ich nach geziemender Anſuchung durch die Ver—

gunſtigung eines Hochedl. und Hochw. Raths in die zwey verſchiedenen Prediger-Colle-
Zia, allwo ich mich zu uben hinlanglichen Anlaß fand. Obgleich binnen den g Jah—
ren, ſo ich in Zittau als Candidatur zuruck legte, ſich verſchiedene Gelegenhei?en zu
meiner Beforderung zeigten, ſo fugte es doch Gott nach ſeiner einmal erſehenen Srun—
de, daß im Jahre 1754. mir die erledigte Stelle des Pfarrdienfies in Bertsdorf, nahe
bey Zittau gelegen, durch einmuthige Wahl anvertrauet ward. Jn cben dieſem Jahre
verheirathete ich mich mit Jungfer Caroline Juliane Jungzin, weil. Tit. on. deb. Hrn.

n

Johann Sriedrich Junges, geweſenen Kauf- und Handels-Herrn, auch einer lobl.
Societæt Deputirt. eheliche jungſte Tochter, (welche am 29. Dec. 1789. zur aroſaten Be
trubniß der Jhrigen, an einer ſchmerzhaften Krankheit ſtarb.) Aus dieſer Ehe find Kin—

der geweſen, Juliane Victoria, geb. 756. welche. an Tit. deb. Hr. WMarzel, weitberuhm—
ten Kauf u. Handelsherrn, verheyrathet, und õ Kinder gehabt, wovon eines verſtocben,
und noch z am Leben ſind. Johann Kriedrich, geb. 1757. welcher aber verſtorben.
Chriſtiane Caroline, geb. 1759. Johanne Cridericke, geb. 1762. verſprochen
mit Tit. deb. Hr.Carl Auguſt Bottger, weitberuhmten Kauf- und Handelsher:, Go—
phie Eleonore, geb. 1764. welche auch verſtorben. Carl Gottfried, geb. 1765.
Auu. probineial. Sriedrich Auttuſt, geb. 1767. fud. Throl. in Leipjig. Eleono—
re Tugendreich, und Charlotte Sophie, als Zwillingstochter, geb. 1772. von wel—
chen die letztere wieder verſtorben. Gottlob Benjamin, gceb. 1774. welchrr.
auf hieſigem Gymnaſium ſtudiret. Anno 1767. habe ich den Ruf nach Zittau als
Catechet erhalten, und dieſes Amt gleich zum erſten Advente Mittwochs angetreten.
Anno 1773. bin ich Mittagsprediger S. S. Pet. Paul. geworden, und habe am gten
Trinit. meine Anzugspredigt gehalten. 1779 wurde ich Fruhprediger, und bin den 17
ꝑ. Trinit. angejogen. Anno 1782. wurde ich Dienſtag-Prediger und Paſtor in Klein—
ſchonau, und habe daſelbſt den 23. Trinit. meinen Anzug gehalten. Anno 1786 wurde
ich Archidiaconus, und hielt den IV. Aduent die Anzugspredigt.

Bis hierher geht der eigenhandige Auffatz des Wohlſeligen, dem noch hinzu zu
fugen iſt, daß Er dem hieſigen Archidiakonate bis 1789. mit allgemeiner Liebe vor—

geſtanden, und daß JhmAn dieſem Jahre, wegen Seiner ganzlichen Abmahme der Gei—
ſtes-Krafte, von E. Hochedl. und Hochw. Rathe, auf Sein Anſuchen, Zit. plen. Hr. M.
Benjamin Gottlieb Kretſchmar, zum Hulfsvradiger gegeben worden, welcher in
dem angezeigten Jahr e, am 12ten Sontage nach Trinitatis, ſeine Hulfspradiagec-Stel—
le antrat, und dieſelbe mit vieler Geſchicklichkeit, Treue, und Gewißenhaſtigkent bis jetzt

bei uns verwaltet hat.

2
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Sr. Hochwohlekrwurden Herr Archidiaconus Magiſter Roder, ha—
ben nachſt gottlichen Beyſtande, durch ausgeubte chriſtliche Gelaßenheit, Geduld,
frohlichen Gemuthes, und hofnungsvoller Erwartung ſeeliger Freuden, alle kor
perliche Leiden ſtandhaft erdultet und das Lebensziel durch rhriſtliche Philoſophie
verlangert.

Der nunmehro Verewigte hat ſeit vielen Jahren durch einen ungluck—
lichen Fall einen innerlichen Leibesſchaden linkerſeits ſich zugezogen, wodurch Er
lange Zeit abwechſelnde ſchmerzhafte Beſchwerlichkeiten ausgeſtanden hat. Jn dem

—S—des 1787. Jahres einen Ruckfall erlit, wobey zugleich die Zunge gelahmet und
ſein Gedachtniß und Erinnerungskraft zerrutttt worde. Desgleichen erlitt Er 1788.
zwey Ruckfalle worauf Er blodſichtig worde. Jm Jahr 1789. uberfielen Jhn ſo-

poroſe Nervenzufalle.

Jm Monat Febr. 1790. erregte ein ſchleichendes Krampf und Nervenfieber
bey Jhm Schwindung der Gliedmaaßen, und im Monat Oetober deßelben Jahres
wurde die rechte Seite mit einer Hemiplegin befallen. Jn unſern gegenwartigen
Jahre 1791. den 25. Janner unterdruckten apoplectiſche Zufalle, abwechſelnd ſein
Geſicht, Gehor und Bewußtſeyn, und eine vollige Atonie kundigte eine bald zu
erfolgende Trennung des Gott gewidmeten Geiſtes von dem abgematteten Korper
an, welche auch durch den naturlichen ſanften Tod oder Ableben den z. Pebruar.
Nachts gegen 12 Uhr erfolgte.

Obgleich der Verluſt des wurdigen Kirchenlehrer, des beſten Vater und
allgemein geliebten Menſchenfreundes vorbereitend war, ſo iſt und bleibt Er dochf
der ganzen Vornehmen Familie, Auverwandten und Gemuthsfreunden, wegen der
vielen Jahre lang ſtandhaft erduldeten Leiden ruhrend und ſchmerzhaft. Des nun
Verklarten Diener des gottlichen Wortes, chriſtliche Sittenlehre, und Gedult, ſey
und bleibe ein Beyſpiel und Troſt denen Anverwandten;, welche den; von einem
leidenden Vater, erfleheten gottlichen Seegen erndten werden.

Gott, der die ſchmerzlich betrubten Hinterkaßenen, Jhre vornehmen Anver—
wandte und Freunde, auf dieſen Verluſt ſchon ſeit einigen Jahren vorbereitet hat, troſte
Dieſelben vollends mit dem frohen Gedanken, daß der Wohlſelige, nach uberſtandenen
langen Leiden, zum ewigen Genuße der himmliſchen Belohnungen Seines Lehramtes
eingegaungen iſt, und daß ein langeres Leben hier auf Erden, fur Jhn ſelbſt, keine Wohl
that Seines Schopfers geweſen ware: Er danket Gott, als Ueberwinder Seiner Leiden,
und erwartet die frohe Wiedervereinigung mit denen, welche hier in der Welt durch
Seinen Tod betrübt worden ſind.
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